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Sonntag {r den Stidter

Es 1St offenbar verdrießlich, iın eıner Stadt leben mussen. Denn, WCT ımmer auch
kann, tlıeht bald als möglich A4US der Stadt Mehr als die Häiltte macht Sonntag
eınen Tagesaustlug, einıge jeden donntag. Andere machen Kurzurlaube,
jeder dritte Verwandten un: Bekannten. Besonders belıebt sınd die Oster- un
Pfingstterien. Nıcht wenıge haben eınen Freizeıtwohnsıitz. Auf S1e trıtfft Z W as

Soziologen als Moment eınes künftigen Lebensstils vorhersagen: Sıe leben 1ın Tel
(nıcht mehr 1n Zwel) Bereichen: ın jenem der Arbeıt, 1n jenem des Wohnens
während der Arbeitswoche SOWIl1e 1m Wohnbereich der Wochenendtreizeit.

Daiß ach dem Ausfliegen der Mobilen die Stidte leer sınd, tauscht. Zurück
bleiben die, welche unbeweglıch siınd: die Eltern mıt kleinen Kındern, alte
Menschen, dıe gebrechlich geworden sınd, Kranke, Behinderte, Kınderreiche, die
sıch den Luxus eınes häufigen Freıizeıittourısmus nıcht eısten können, Alleinle-
bende, dıe keinen Kontakt knüpten konnten, deshalb enttäuscht sınd und sıch da-
eım verkriechen.

Man ann sıch zut vorstellen, da{fß dieser Umgang der Stidter MIt iıhrer Stadt
nıcht hne Folgen ür das Leben der christliıchen Gemeinden iın der Stadt Isf: Die
einschlägigen Klagen sınd An den hohen Feiertagen wırd Gs immer
schwieriger, dıie Gemeıinde versammeln un eınen VO  z} den Leuten miıtgetrage-
9140 Gottesdienst tejern. uch der gewÖhnlıche Sonntag spurt dıe Auswirkun-
SsCh der Wochenendmobilıität. Die Sonntagvorabendmesse 1st eın umstrıttenes
Zugeständnıis an dıe Sonntagsausflügler, treılıch auch manche, die Sonntag
beruftlich der häusliıch gebunden sınd Manche Verantwortliche sınd der Meı-
Nungs, da{fß muıt den Leuten Wochenende überhaupt nıcht mehr 1e] machen
se1 Deshalb tinden dıie wesentlichen Begegnungen zwıschen den Menschen un
dem pfarrlıchen Leben längst während der Arbeıtswoche Gemeıindekate-
chese 1St weıthın Wochentagskatechese für Kınder WwW1e€e für Eltern. Keın Wunder,
da{ß auf diese Weıse diese seelsorglichen Vorgange VO den Beteiligten als
7zusätzlıche Belastung während der Woche empfunden werden un die VO Arbeıt
ohnedies stark belasteten Gemeindemitglieder sıch ınsgeheım dagegen wehren,
ehrenamtlıche Mit-„ Arbeıt“ waährend der Woche übernehmen. Kurz: Dıie
durchaus verständliche Wochenendmobilität der tädter hat das herkömmliche,
gemeindezentrierte Pfarrleben zıiemlich Die Mobilıität der Stiädter un: die
Stabilität (Ortsgebundenheıt) städtischer Ptarreıen reiben sıch un führen langfri-
stig Z Verdunsten gemeıindlıcher Vitalıtät.
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W as 1St tun ” Sollen die Gemeıinden mobiler werden? Ist hınkünftig nıcht mehr
der stabıle Lebensraum des Wohnens, sondern der mobile Lebensanteıl Vorausset-

ZUNS für stadtische Pastoral? Anders gefragt: Sollen sıch die Stadtpfarreien der
vorfindbaren Mobilıtät der Menschen anpassen? W as aber, WEeNnNn 1es Anpassung

eınen Lebensstil ware, der langfristig die Menschen krank macht? Waren ann
nıcht wenıgstens dıe christlichen Gemeinden Z Wiıderstand aufgeruten, unbe-
schadet der erfolgsheischenden Frage, ob 1LL1all autf diese Weıse Leute gewınnt oder
verliert? Wer solche Fragen beantworten will; Mu erstens die Freıizeıit osründlıch
analysıeren; VOT allem dıe Auswiırkungen des Freizeitverhaltens aut den Menschen
oilt CS nzuschauen un bewerten. Sodann 1St ach dem Beıtrag der christlichen
Kirchen(gemeinden) eıner menschenwürdigen Freizeitkultur iragen.

Vom 5Sonntag ZU Wochenende

Dıie Einebnung des ZyRlischen
Zu den heute längst unumstrıttenen Errungenschaften der euzeıt gehört, da{fß

zyklische organge in ıneare übergeführt werden können. In der Produktion VO

erlesenen Früchten sınd dıe reichen Natıonen heute nıcht mehr abhängıg VO den
Jahreszeıten: Man annn Apfel, Weintrauben, Erdbeeren tast jeder Jahreszeıt
kauten. Der Mensch 1St auch nıcht mehr CZWUNSCH, den Wınter ın Frost un Kälte
auszuhalten: annn sıch ın eıne andere Gegend der Welt begeben un 1mM Wınter
sommerlıch baden Tag un Nacht sınd nıvellıert, ebenso aber dıe fruchtbaren un
unfruchtbaren Zeıten der Ta Die euzeıt 1St das Zeırtalter des Liınearen.
Natürlich trıtftft 1eSs 1n hohem Ma{iß für dıe Arbeitsprozesse 1)a werden nıcht
mehr handwerklich einzelne Stücke eErZEUgT, sondern dıe Herstellung VO (Csutern
konnte 1ın kleine Arbeitsschritte zerlegt werden, dıe weıthın VO  a} Maschinen
abhängıg sınd Maschınen aber arbeıiten iın eıner ıhnen typischen Weıse ONOTLON-

lınear; damıt 1St auch der industrielle Arbeitsprozefß unzyklisch-linear geworden.
Nıcht 7zuletzt wırd der arbeitende Mensch diıesem lınearen Fertigungsvorgang der
Maschıiıne unterworten.

In der frühkapitalistischen eıt wurde diese Unterwerftung des Menschen
die Maschıiıne (und damıt der Arbeıt das AKapıtal) bıs dıe renzen der
physıschen un psychischen Belastbarkeıt ausgedehnt. lle bısherigen Begrenzun-
gCH wurden relatıvıiert: Kınder arbeıiteten nunmehr oft den BahzZCh Tag bıs ın die
Nacht hıneıin: dıe Schichtarbeıt wurde ZUr vollen Ausnützung der Produktions-
möglichkeıten der Maschıinen eingeführt.

Kampf UunN Nicht-Arbeit
Keın Wunder, da{ß sıch Menschen zusammenschlossen, wenıgstens Zzeıtwel-

lıg der Sklavereı solcher maschinengesteuerter Arbeıt entgehen. Gewerkschaft-
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ıch organısıerte Arbeıiter, 1aber auch humanıstisch orlentlierte Sozlalpolitiker
kämpften ebenso eıne ANSCMCSSCHNEC Freıizeıt, W1€e auch ıberale Fabrikherren aus

ıhrem wohlverstandenen Selbstinteresse heraus einsahen, da{fß LL dıe regenerıerte
Arbeitskraft auch produktıv iISt. Entspannung, Erholung, Selbstverwirklichung,
AazZzu 1aber auch Zeıt, sıch tür die Leistung „Jeisten können“ (also
konsumıeren), wurden wichtige Argumente für die Ausweıtung der Freıizeıt. Der
Erfolg stellte sıch enn auch eın Arbeıteten 850 dıe Menschen 1m chnıtt X 5
Stunden PTo Woche, sınd 6S heute mehr als 35 Die Möglıchkeıt,
Arbeıitsprozesse mıt Hılfe VO  e} Mikroprozessoren och intensıivıeren, wırd dıe
Freıizeit der Bürger weıter ausdehnen. Manche rechnen mı1t wenıger als
Wochenstunden.

Auswirkungen auf den Menschen
Freizeitsozi0ologische Untersuchungen haben erbracht, da{ß die Freizeitgewohn-

heıiten der Leute sehr unterschiedlich sınd Es hangt 1e] davon ab, ob S1e Jung sınd
der alt, ob S1€E auf dem Land leben oder ın der Stadt, welche Bıldung S1e erhalten
haben un W1e€e dementsprechend dıe Qualität ihrer Arbeıt beschafftfen 1St; W1e sS1e
lebensgeschichtlich herangewachsen sınd, kreatıv-widerständig der DaSsSıV sıch
anpassend, ob S1e Zugang 1abweichenden Lebensstilen un den diese
tragenden Gruppen haben der nıcht. Typologisch sınd 7wel Möglıichkeiten
erkennbar, dıe sıch ın den verschiedenen Kreısen der Bevölkerung unterschiedlich
INCNSCH:

a) Der eıne Iyp erlebt Freıizeılut wirklıch als freıe Zeıt: CS gelingt ıhm, treiheıtlich
damıt umzugehen, also 1in ıntensıven Beziehungen anderen un 1m Eınsatz für
andere (wıe in polıtıschen Organısationen oder soz1alen Diıensten) ASICH
selbst verwirklichen“;: auch Freundschaft mıt sıch selbst, befriedigend empfun-
denes Alleinseın zählt eıner solchen Freizeitkultur. Halten WIr test: Häufıg
finden jene Menschen eıner solchen Freizeitgestaltung, die auch eıne mehr der
mınder gutie Arbeıt erleben, dıe s1e nıcht Sahız tertigmacht.

I1Iem anderen Iyp erd die Freıizeılt ZU Ort entweder der Fortsetzung der
Entiremdung ın der Arbeıt derZOrt Entiremdung durch den Konsum.
Dabe] begünstigt dıe eıne Entfremdung dıe andere. Viele Arbeıtsprozesse lihmen
den Menschen, machen ıhn pasSıV. Dies 1aber 1St eıne guLe Voraussetzung für
vieltaältıgen Konsum, der 1in seinem Kern zumelıst ein passıver Vorgang 1St So
konsumieren erschöpfte Menschen SCrn Abend durchschnuıittlich bıs 7wWel
tunden Fernsehen. Das Wochenende wıederum 1St bevorzugter Ort des1-
ten Freizeiıtkonsums: INan geht iın Diskotheken und taucht bewulßistlos un:
alleiıngelassen 1m psychedelısch verdichteten Sound INan dämpft das VO

Arbeıt un: Beziehungskontlıkten gereizte Bewuflßtsein durch Alkohol; hektische
Reisetätigkeıt un sportlichen Streiß, wobe]l der gemeınsame Nenner die Flucht VOTFr

jener Freizeıit 1St; dıe in Ermangelung VO  } wıderständıger Kreatıvıtäat langweilıg
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erd Iso geht dıe Reıse 1n dıe bunte un erlebnisdichte Welt des Rauschs der
hınaus 1n das VO Freizeıtmanagern verheißene ıntensıve Erlebnis autf
übertüllten Pısten, auf Ameisenstraßen gleichenden Fıt-Parcours, sardinenbüch-
senartıgen Badestränden, an gastronomische Fließ%bänder mı1t rascher Abspeisung
mı1t Einheıitsnahrung. Was solches Reıisen och begünstigt: Die Angst, e MT den
ftremd gewordenen Familienangehörigen ın Wohnungen aushalten mussen, die
nıcht selten VO ıhrer Größe un: Ausstattung her „Arbeıiterschliefßstächern“
gleichen. Die Hektik verdeckt eıne atente Angst VOT der Freızeıut; dahıinter aber
steckt dıie Angst VOT der Freıiheıt, die 1im Arbeitsprozeifß nıcht zugelassen, sondern
vermıeden wırd, un!: deren Gebrauch daher auch leicht AUS der Übung kommt.
Freıizeıit wırd ZUTLT ast un: lästıg.

Gesellschaftspolitische Konzepte
Natürlich haben autmerksame Politiker un Pädagogen aut solche Entartung der

Freıizeılt reagıert. I)as vangıge Konzept heißt Freizeitpädagogik. Es hat Linderung
gebracht. och o1bt CS auch gewichtige Kritik.

Grundıdee der Freizeitpädagogen 1St; da{fß 111l dem Menschen angesichts
vorhandener un: wachsender Freıizeıit Sagı „Du 4St eıne Chance, also nutze S1e.
Und WenNnNn 19 alleın nıcht schaffst, helten WIFr Dır dabeı, Deine Chancen
nutzen.“ Vorausgesetzt wiırd hıer, da{fß dıe Arbeıt ausweglos der Ort VO Zwang
un!: Notwendigkeıt 1St (was selbst Marx annahm un Habermas stehen Jafst)
So bleibt eben den Leuten nıchts anderes übrıg, als dıe Bereiche der Nıcht-Arbeit
dıe typısche Definition der Freıizeıt ın unserer Gesellschatt!) möglıichst gul
selbstmächtig nutzen. Gesellschaftliche Aufgabe 1Sst CDy möglıichst viele Burger

eınem schöpferischen Umgang ONEBE Freıizeıt befähigen un dafür auch
strukturelle Voraussetzungen 1m CNSCICH Sınn schaften, also eıne Infrastruktur
für Freizeitgestaltung (Treifs, Sportanlagen etc.) Unterstutzt wırd solch gesell-
schaftlıche Freizeitarbeıt durch die Heranbildung eınes eigenen Berufsstands, der
Freizeitberater, der „Anımateure“.

Eın solch „humanıiıstisches Freizeitkonzept“ 1St nıcht unwidersprochen geblie-
ben Zunächst wırd diese eU«C orm der Beratung übertragen, W as kritisch auch

den übrıgen Beratungsdiensten UNSCIEGT Gesellschaft ZESARTL wiırd: Sıe sınd
5Symptom dafür, da{fß der Mensch „gesellschaftlich krank“ wiırd; eben dafür werden
98818 „Reparaturwerkstätten“, „Krankendienste“ bereitgestellt. Die Ursachen der
Krankheit bleiben aber unangetLastel.

Damıt wırd aber die nächste rage drängend: Kann Freizeitberatung wırksam
seın? Wırd ZUuU Beıispiel nıcht weıt mehr eld eingesetzt, dıe Menschen für den
(eher destruktiven) Freizeitkonsum gewınnen, als eld VÄURE Verfügung steht,

S1e davon abzuhalten? Außerdem, welch paranoıde Gesellschaft 1st dies, dıe
weıtaus mehr eld für schädliche Prozesse investlert als tuür heilsame? Wıiırd
Freizeitarbeıit nıcht lange wirkungslos bleiben mussen, als dıe Arbeit die
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Menschen krank macht? Weıter: Mufß nıcht VOT allem dıe tatale Irennung VO  }

Arbeit als Ort der Entfremdung) un Freıizeıit als Ort der Selbstverwirklichung)
überwunden werden? Ist namlıch nıcht eın wesentlicher eı1] der Selbstverwirkli-
chung gute Arbeıt?

Schliefßlich: Was steckt hınter der gangıgen Analyse der Freıizeılit (und den daran
geknüpften Folgerungen für gesellschaftliche Arbeıt) für eıne Vorstellung VO

Menschen? Dabei ann als gesichert gelten, da{ß sıch „Menschenbilder“ 1n Hand-
lungen ausdrücken, verfestigen („einspielen“) un aAllmählich Strukturen WT -

den Zudem 1St mıtzubedenken, da{ß uUuNnNnseTEe Gesellschaft VOT allem VO den
ökonomischen Strukturen her definıiert wırd (wır HGEILHEGT S1e eben Industrie-,
Überfluß-, Konsumgesellschatft; dıe nachındustrielle Freizeitgesellschaft o1bt 6S

ZAHT: Zeıt 1Ur ın den Vorhersagen der Futurologen).
7u fragen 1St daher, welche Auffassung VO Menschen hınter UÜULISELET ArTt: Guüter

herzustellen un verbrauchen, steht. Sollte 6S stımmen, da{fß 1n den zentralen
Bereichen uUunNnNseIcs gesellschaftlıchen Lebens der Mensch definıiert wırd als benütz-
are Arbeitskraft un als Bündel weckbarer un steuerbarer Bedürtfnisse? Weıl
eben das oberste Prinzıp unNnseres wiırtschaftliıchen Lebens (meıst uneingestandener-
mafßen) der Protfit un dıe Maxımierung des Zinseszinses 1st? Ist ann aber
angesichts solcher gesellschaftlıch dominanter Strukturen un des VO  ) ıhnen
begünstigten Alltagsbewußßstseins der Menschen och möglıch, inselhaft In den
SOogenannten „kleinen Lebenswelten“ treiheıitliche eıt mıiıt Arbeıt un
musıschem Spiel erleben?

7u den gesellschaftlichen Aufgaben der Kırchen

Studiert INa Erklärungen SOWIe praktische Handbücher für kırchliche Freizelt-
arbeıt, bekommt LLLa vielfach den Eindruck, da{fß Kirchen selbst eın e1] der
gesellschaftlıch erwuüunschten der durchgeführten Freizeitpadagogik sıind Unter-
chiede o1Dt 6S kaum, der S1€e sınd nıcht erkennbar. Kırchliche Freizeitarbeit 1St
damıt ebenso gul der schlecht WwW1e€e die, dıe 1LLLAall auch 1n der Gesellschaft
antrıtft. Nun spricht das alleın och nıcht dıe Arbeıt der Kırchen 1in der
Gesellschatft. Wır arbeıten eben mıt ber 1m Grund Sıngze 6S auch hne un  ®

Wır versuchen 1mM tolgenden zeıgen, da{ß christliıche Kıirchen eiınen eigenwilli-
SCn Beıtrag VOTL allem ZAT: Kultur des Sonntags eısten könnten.

Wır gehen VO dem aus, W as soeben analysıert wurde: VO alltäglichen Leben
der Leute;, ıhrer (weıthın entfremdenden) Arbeıt, ıhrer der schlechten Arbeıiıt
abgerungenen freıen Zeıt, VO  e den Wünschen ach bezogener Selbstverwirklı;-
chung iın kreatıver Arbeıt un musıschem Spiel, aber auch VO  aD} der Erfahrung, da{ß

den ererbten gesellschaftlichen Bedingungen diese Wüuüunsche nıcht der 1Ur

be] wenıgen ‚autkommen“ können.
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Christliche Kırchen werden 1er gedacht als sozıale Freirdume un Freıizeıten,
dıe in der iıhnen eigenwillıgen und noch darzustellenden Arbeıt eın Leben 1n
Freiheıt un damıt versöhnten Alltag mı1t eingestreuten Festen ermöglıchen. ine
solche Vorstellung VO Kirchen(gemeinden) wırd behindert, WEeNnN das soz1ıale Feld
VO  } Kırche lediglich eıne ungebrochene Verlängerung, eıne Fortsetzung des
Alltags 1St; w1e€e gemeinhın erlebt un zugebracht wırd Typisch für die
erwünschte Ertahrung des soz1alen Raums VO Kırche 1St damıt „Unterbrechung“,
1St das „Ausrasten“. Wer den verarm ıen Alltag nıcht unterbricht, bleibt in seınen
Fangen. Er bleibt, bıblısch tormulıert etr 1: 18) Opter der „ VOIL den Vätern
vererbten sinnlosen Lebensweıise“.

Typisch tur das, W a4aSs dıe Kırche mı1t jenen Menschen unternımmt, die
sıch mıt ıhr ZzZUsamMm eNSECLIZCNH, 1St das Erzählen VO  a alten Hoffnungserzählungen
un das gemeınsame Hineinhorchen in S1e Dabe] geht den Menschen eıne Ahnung
VO dem auf, W aAsS ıhr Leben in Wahrheit seın könnte. Vertraute Begrifte können
das (GGemeınte tassen: Es geschieht Bewußtseinsveränderung, Bewulfitseinserweıte-
rung, Überwindung eınes gesellschaftlich ererbten „talschen Bewulßstseins“, eiıner
„Verblendung“ durch ererbte Lebensstrukturen, das Aufdecken VO „Verblen-
dungszusammenhängen“. Man eriınnert sıch {b 51 eıne Kırchenge-
meıinde 1n Kleinasıen geschrieben wırd „Du behauptest: Ich bın reich und
wohlhabend, un nıchts tehlt mMIır. Du weılt aber nıcht, da{fß gerade du elend un
erbärmlich bıst, arlıl, blınd un: nackt B

Der christlıche Sonntag 1St zunächst eın esonders sozialhygienıscher Tag,
sondern der Tag, der (3OtT gehört un: damıt dem Menschen selbst. Er 1St gleichsam
VO CGott her geschützte Freıiheıt, widerständ1g jeglichen Zugriff durch
Herrschaftt un Ausbeutung des Menschen. Wıe sehr dıese Beziehung des Men-
schen auf den lebenschaftftfenden Csott 1m Mittelpunkt des Sonntags steht, zeıgt die
anfänglıche Bedeutungslosigkeıt der Sabbatgebote des spaten Judentums. Die
Christen haben sıch eben ach Sonnenaufgang VOT Arbeıitsbeginn ıhrer Feıier
versammelt. Damıt begann für 1E der Zyklus des Lebens eıner Woche er

Herrentag W ar für S1Ee der Tag der Woche, zugleich 1aber auch der letzte achte)
Ta weıl sowohl Antang des Heıls als auch bereıts verborgene Vollendung WAar.

Nıcht zufallıg wurde daher dıe Wiederkunft Tesu auch für eınen achten Tag
erwartet rst 3721 wurde den Christen dıe Zeıt der tradıtionellen heidnıschen
Staatsopfter CUull Uhr für ıhre Gottesdienste freigemacht; dıe Arbeıt begann
wesentlich spater. Es W ar schließlich den (Germanen vorbehalten, den christlichen
Sonntag mı1t der alten Sabbatgesetzgebung verknüpften. Arbeıt wurde jetzt
ebenso untersagt, W1e€e der 5onntag auch ZU Tag umtassenden Friedens wurde.

Wır sınd nunmehr in der Lage, die gesellschaftliche Aufgabe der christlichen
Kırchen rund den Sonntag näher tassen. Entscheidend ISE: da{ß S$1€e mMıt ıhren
alten Hoffnungserzählungen und deren symbolisch-ritueller Darstellung dıe wah-
ren Hoffnungen menschlichen Lebens unermäßigt in die Erinnerung der Gesell-
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schaft halten un damıt Salz für dıe Erde un Licht für die Welt bleiben. Die
(GemeLlnsame Synode der Bıstumer der Bundesrepublık hat 1€es 1m Dokument
„Unsere Hotfnung“ 1975 versucht:

„Der (30{% uUuNseTrTCS Glaubens 1St der Grund UÜULSGEET: Hoffnung, nıcht der Lückenbüßer für UHTSGLOE

Enttäuschungen. Nun versteht sıch die Gesellschatt, 1n der WIr leben, immer mehr als eıne reine
Bedürfnisgesellschatt, als eın Netz VO Bedürtfnissen un: deren Befriedigung. Wo jedoch dıe
gesellschaftlichen und ötfentlichen Interessen ausschliefßlich VO  } dieser Bedürfnisstruktur gepragt sınd,
hat Nserc christliche Hoffnung 1Ur e1n verschwindendes Daseıln. Denn 1n dieser Hotfnung TUC sıch
eıne Sehnsucht AdU>S, die alle unsere Bedürfnisse übersteigt. Wer sıch VO Zwang eines reinen
Bedürfnisdenkens nıcht treimachen kann, wiırd den ‚Gott unsereTr Hoffnung‘ letztlich 1U als
vergebliche Vorspiegelung, als eingebildete Ertüllung vereıtelter Bedürfnisse, als Täuschung un!
talsches Bewuftsein kritisıeren können, und wırd dıe Relıgion der Hoffnung leicht als eine
ınzwischen durchschaute und eıgentlıch schon überholte Phase 1n der Geschichte menschlicher
Selbstgestaltung ansehen. Die Gottesbotschaft unseTrer christlichen Hoffnung wıdersetzt sıch einem
schlechthin geheimnısleeren Bıld VO Menschen, das [1UT eınen reinen Bedürtnısmenschen ze1gt, einen
Menschen hne Sehnsucht, das heifßt aber auch hne Fähigkeıt TAaUeGrT un! arum hne Fähigkeit,
sıch wirklıch trosten lassen und Trost anders verstehen enn als reine Vertröstung. Die
Gottesbotschaft wıdersteht eıner totalen Anpassung der Sehnsucht des Menschen seine Bedürtnis-
welt c

Gewılfß wırd dıe gesellschaftliche „SONNtagsarbeıt” der Kırchen nıcht L1UT 1n
dieser Gesinnungsreform bestehen. 7Zur glaubwürdigen Katechese wırd der Sonn-
Lag der Christen OEStE: WenNn sıch AUS dem yläubigen Grundverständnıs des
Menschen auch eın entsprechender Lebensstil herausbildet, der nıcht 1Ur dıe
Menschen 1mM soz1al geschützten Raum der Kirchengemeinden erfalt, sondern
durch gesellschaftspolitisches Handeln 1mM Sınn der Strukturreform auch für dıe
orofße Zahl der Bürger erschlossen wırd Die Entwicklung un dıe Ermöglichung
eıner Sonntagskultur, die dem Menschen un nıcht 1Ur der Maxımilerung VO

Produktion un Konsumption gilt, 1St e1] kırchlicher Arbeıt. Ihr Herzstück 1aber
bleıibt, die „Extraposıitionalıtät” des Menschen ber Raum un Zeıt, Geschichte
und Gesellschaft hınaus 1n Erinnerung halten: seıne Bezogenheıt hin auf jenen
Gott, VO dem WIFr das Leben haben und 1n den das Leben der Menschheit
einmuünden wırd

Austausch

Man Iragt 1A80l weıter, w1e€e die Menschen mıt eiınem solchen otfenbar dem
Alltagsbewußtsein wıderstrebenden Verständnıiıs VO Menschen 1n Berührung
kommen un daraus ıhr Leben gestalten können. Dabe] ann wissenssoz10logısch
vorausgesetzt werden, da{fß abweichendes „Lebenswissen“ (1ım Sınn VO  e Deutung
un: Stilısıerung des Lebens) auf eıne eıgene „Plausibilitätsstruktur“ angewl1e-
SCIH ISt; anders formuliert: abweichende Wahrheıt 1St lebbar, wenn S1€e (mıt-)geteilte
Woahrheıt .ıist. Setzen WIr daher VvOraus, da{ß die christlichen Kırchen eın gesell-
schafrtlich 1abweichendes „Lebenswıssen“ tradıeren, annn stellt sıch eben die rage,
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aut welche Weıse dıe Leute mıt ıhm in Berührung kommen, mı1t ıhm kommunıizie-
reMns ıhm partızıpleren.

Grundsätzlich geschieht 1eSs ımmer dann, WenNnNn eın Burger mı1ıt dem Lebens-
LTauImn der Kırche (ın eıner Gemeıinde, eıner Gruppe, mı1t Personen, mı1t Dokumen-
en der Chrısten) ın eınen Austausch eintriıtt. Dabe!ı annn als gesichert gelten, da{fß SS

vielfältige Formen des Austauschs o1bt un geben mu In das Haus der Kırche
und damıt 1ın ıhr Lebenswiıssen) führen viele Turen hıneın. Der Weg ann konkret
ber eıne sozıale Aktıon lautfen, ber eın Bıbelgespräch, ber eınen Bıldungsvor-
SaNS, ber das Rıtual.

Unter diesen vielen Austauschmöglıchkeıiten erweıst sıch der sonntaglıche
Kirchenbesuch als zunehmend bedeutsam. Untersuchungen Katholiken W1e
auch Protestanten zeıgen, da{fß der Kırchenbesuch eın höchst bedeutsamer
Indıkator dafür 1St, iın welchem Ausmaßfß eın Kirchenmitglied bereıt 1St, mı1t seıner
Kırche in eınen glaubens- un damıt lebensrelevanten Austausch einzutreten.

Interessant den vorliegenden Kırchgangsanalysen be] Katholiken un Prote-
TANIEeN 1st, da{fß jene Leute bevorzugt dıe Kırche besuchen, die 7zwıschen dem, W a4s

ıhnen (sozıal vermittelt) persönlich wichtig 1St;, un den Werten, dıe S1€e be1 ıhrer
Kırche hinsıchtlich ıhrer Wichtigkeıiten wahrnehmen, Übereinstimmungen test-
stellen.

Nımmt INa  =) d da{fß autf Grund der wachsenden Pluralısmusertahrung W1e€e des
für relig1öse Ertahrung hiınderlichen Konsumıismus das gesellschaftliche Alltagsbe-
wußtseın den Austausch mMı1t Relıgion un Kırche dämpten wiırd, tolgt daraus tür
dıe Arbeıt der Kırche, da{ß sS1e den abweichenden Kırchentyp tavorısıeren mMu
Erwünscht 1St also jener Burger, der Pluralismus un Konsumıismus
wıderständıg also mMı1t den Lebenstradıitionen der Kırche iın eınem mehr der
mınder regelmäfsıgen Austausch steht. Anders tormuliert: Kırche wırd sıch das
verarmende Alltagsbewußstsein nıcht an DaSSCIl, sondern abweichend ebende Men-
schen sammeln un 1n ıhrer Lebenspraxıs unterstutzen. Dies verlangt nıcht LLUT

ach eıner gediegenen „Innenleitung“ (also Anderung des Bewulßstseins), sondern
auch ach eıner den Erfordernissen der einzelnen un der kırchlichen Gemeın-
schaft entsprechenden „Außenleitung“, also eıner ausreichenden Partızıpatıon des
einzelnen Kirchenmitglieds, wobe]l den verfügbaren Austauschmöglıchkei-
ten offenkundıg das VO hervorragender Bedeutung ISt: W as 1ın un den
sonntäglichen Gemeindegottesdienst geschieht.

Wer solche Analysen un Interpretationen weıthın teilen kann, gelangt konse-
quenterweıse eıner Reihe VO  e} Handlungskonsequenzen, die als kritischer
Ma{fistab tür das herhalten können, W 4S allsonntäglıch 1in katholischen un
evangelıschen Kirchengemeinden geschieht.

Autmerksamkeıt ertordert die Bewertung un Gestaltung des Sonntagsgottes-
dienstes. Dıies oilt auch für die evangelische Kırche. Ö1e mu nämlıch mıtbedenken,
da{fß In der nachreformatorischen eıt der damalıge Staat un dıe VO  m) ıhm

54



Sonntag für den Städter

beherrschte „chrıstentümliche Gesellschaft“ unreflektierte Plausibilitätsstruktur
für christliches Leben der Buürger WAar. Insotern dies heute nıcht mehr (selbstver-
ständlıch) der Fall 1St, mu dıe evangelische Praxıs tragen, W as heute so7z1a|
abweıichendes evangelısches Leben der Leute begünstigt un vıtal erhält. Manch-
mal hat INan den Eındruck, da 11an 1n der evangelıschen Kırche mıt dem 5onntag
Ühnlich vertährt W1e€e S neuesStenNs auch viele Katholiken machen. Sıe Passch die
Norm dem taktıschen Verhalten Tatsächlich sınd manche Großstadtgemeinden
der evangelıschen Kırche hne Leute. Das Eıntachste (wenn auch Fragwürdıgere)
1St CDy 1in eiınem solchen Fall b} der Sonntagsgottesdienst se1 eben tür
evangelısche Exıstenz sekundär. Entscheıidend se1l Ja, W1e der einzelne „seınen
gnadıgen (SOtt- findet. Kurz: Evangelısche Theologie W1 I'd ber den Umweg der
unliıebsamen Fakten heute CZWUNSCNH, die Bedeutung der relıg1ösen Gemeinnschaft
(also der Kırche) für die Ermöglichung individueller gläubiger Exıstenz in eiıner
nıchtchristlichen Gesellschaft (soweıt CS diese 21Dt) reflektieren.

In diesem Zusammenhang annn VO der evangelıschen un katholischen Theolo-
Z1€ auch gleich die unterschätzte Bedeutung des Rıtuals mıtbedacht werden. Das
Rıtual 1St Ja eıne höchst wırksame, weıl gewaltfrei-sanft-spielerische Eınbeziehung
des Menschen ın dıe transzendente Wiırklichkeit (sottes. Eben 1es wunschen auch
Menschen Recht 1mM Sonntagsgottesdienst erleben. In eıner Untersuchung
des Instıtuts für kırchliche Sozlialforschung Essen 1n Ruhrgebietgemeinden nNeNNenNn

fa Prozent als Erwartung den Sonntagsgottesdienst: „Gott begegnen“.
Nur deutlich wırd heute in der Theorie gesehen, da{fß dıe Erfahrung dieser

anderen, dem gegenwärtıgen Alltag 1mM Grund remden un wıderständigen
„Wırklichkeıit der TIranszendenz“ (die WIr Gott nennen) nıcht NUur 1m Wort,
sondern auch ın vielen symbolıschen Momenten (wıe Raum, Zeıt, Ruhe, „Stim-
“  mung”, Geruch, Musık ete.) gemacht wırd Viele rwünsche der Menschen (wıe
Beheimatung, Indiıvıdualıtät, Entgrenzung der Freiheit) sınd In diesen „präasentatı-
Ven Symbolen“ Lorenzer) gul aufgehoben. Genauere theologische Reflexion
anı aufweısen, da{ß diese riıtuellen Omente keineswegs dem Kernthema der
gottesdienstlichen Feıjer der Christen (ın Wort un Rıtual) wıdersprechen: nämlıch
der Befreiung des Menschen A4US den vielen Toden, VOT EFE VOT allem ach dem Tod
(„Auferweckung“).

Ansatzhatft wırd solche Befreiung ZUuU Leben mıteinander auch schon 1n un
den Gottesdienst erlebt. In ftreiheıitlich-einladender Weıse werden die (SOttess

dienstteilnehmer untereinander „vernetzt”. Dabej gilt CS behutsam erfühlen, ob
nıcht manche Leute ahONNYyIMN bleiben wollen un doch „hınter der Siule“
werden, ob nıcht manche eıne relatıv hohe Schwelle 7 anderen hın haben (weıl
S1e eıne „schizoide Persönlichkeitsstruktur“ haben), un doch heben. Vor allem be1
Jugendlichen 1St dıese Vernetzung eın wichtıiges Moment 5onntag 1n der
Gemeıinde. ber auch erwachsene Katholiken 48 % Gemeıinschaft.

Wichtiger Anteıl des gottesdienstlichen eschehens Sonntag bleibt die
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Predigt. In ıhr wırd (ın still-dialogischer Weıse, WeEeNnN der Prediger seıne Predigt
vorbereıtet; gelegentliche Predigtvor- un -nachgespräche waren höchst sınnvoll)
der ererbte Lebensalltag mıt der evangelıschen Lebensdeutung un: Lebenspraxis
ermutigend-orientierend (darın aber bereıts krıtisch) in Beziehung gesetzt. Mut,
Trost, den wahren Sınn des Lebens aufzeıgen, Fragen des Alltags behandeln,
Probleme WUHSETCT Gesellschaft antfassen: das sınd CT WArTLeTE Wohltaten der Predigt.

Die bisherigen Überlegungen betretfen VOT allem das, W 4S 1ın un den
Sonntagsgottesdienst herum geschieht. Implizıt plädıeren WIFr damıt tür eıne
reflektiert-flexıble Wıderständigkeıt der Gemeıinden, W as den Ort un dıe Zeıt der
gottesdienstlichen Gemeindeversammlung betrifft. Kırche wiırd sıch durchaus den
[ uxus leisten, kontrataktısch ZALT Wochenendhektik durch den Gottesdienst das
Moment der Beheimatung und der Verwurzelung des Menschen pflegen.

Allerdings tfuhrt 1eSs nıcht mıt eindeutiger Konsequenz eınem hermetisch
geschlossenen Parochialısmus, Ww1e ın evangelıschen Pfarreıen un katholischen
Fortschritts-Gemeinden nıcht selten anzutreffen ISt Herrscht doch 1n manchen
Gemeıinden eın geheimer Pfarrzwang. Wır meınen dagegen, da{ß die christlichen
Gemeıinden un iıhre Mitglieder 1n eınem ungewöhnlıchen Sınn „katholisch“
werden mussen (dabeı meınen WIr 1er auch dıe evangelıschen Christen): Es 1sSt
wünschenswert, da{ß S1E während der mobileren Anteıle ıhres Lebens iın der Lage
sınd, sıch kurzfristig auch in losen Gottesdienstversammlungen (wıe auf
eınem Campingplatz) der aber auch in anderen Christengemeinden daheiım
tühlen. Die Gemeihnden ıhrerseıts werden S1e vastfreundlıch W1e€e eıgene Miıtglieder
autnehmen. Freıilich, die rage 1St theologisch nıcht bedeutungslos, weıl implizıt
miıtentschıeden wiırd, autf welche erfahrbare Weıse INnan die so7z1ale Dımensıon
christlichen Lebens realısıert: gemeindebezogen der gemeinden-(also kırchen-)
bezogen. Es klıngt tast eın wen1g provozlerend, WE 111l Pftarrer hören
11l Lieute, geht doch endlich auch einmal 1ın eıner anderen Gemeıinnde 1ın den
Gottesdienst! Zum Beıispıiel ware 1ın jener Urlaubsgemeinde eın Prediger,
der In dieser Walltahrtsgemeinde wırd eıne vorzüglıche Kırchenmusık gespielt!
Und tıragen Sıe ruhıg auch Ort Ihr eld hın! (Vıelleicht 1st das der wahre Grund
des klerikalen Parochialısmus?)

Wegen der Mobilıität alle wesentlichen Kirchen(gemeinde)ertahrungen ın dıe
Arbeıitswoche verlegen, womöglıch auch dıe wichtigsten Gottesdienste (inkl.
Erfüllung der Sonntagspflicht der Katholıiken), erg1ibt sıch A4US unseren Überlegun-
SCH nıcht als zwingende Konsequenz. Dabeı wırd vieles (wıe Gemeindekatechese,
Biıldungsarbeıit) A4US praktischen Gründen Arbeıtstagen statt{tinden. och
der hochrangıgen Bedeutung dessen, W as 1ın un den Sonntagsgottesdienst
geschieht, annn diese Forderung nıcht unkritisch bestehenbleiben: IIDenn der
Sonntagsgottesdienst 1St und bleibt die wichtigste Kirchengemeindeerfahrung.

556


